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Grün erhalten
Der NABU bereitet eine Volks-
initiative gegen den Grünflä-
chenverlust in der Stadt vor
und will der Salamitaktik des
Senats ein Ende bereiten.

Seite 3

Lebensraum
Der Bestand an Fluginsekten
geht bedrohlich zurück. Mit
dem Projekt „Aurora“ will
sich der NABU verstärkt für
den Schmetterlingsschutz
einsetzen. Seite 4

Still und leise?
Immer mehr Billigflieger
starten und landen am Flug-
hafen. Jetzt sollen noch mehr
Gates dazukommen. Flug-
lärmgegner fühlen sich über-
gangen. Seite 2

Sumpfwiesen-Perlmutterfalter auf Kuckucks-Lichtnelke Foto: Ilka Duge

Schmetterlinge brauchen Schutz

Hohe Artenvielfalt in den Teichwiesen

eit1990betreut die BUND
Regionalgruppe Wands-

bek die Volksdorfer Teich-
wiesen, die seit 1993 als Na-
turschutzgebiet ausgewiesen
sind. Hier leben neben rund
150 gefährdeten Arten auch
einige Spezies, die neu ein-
gewandert sind wie Kamm-
molch, Moorfrosch oder die
grüne Mosaikjungfer, eine
große Libellenart mit einer
Flügelspannweite von bis zu
8,5 Zentimetern. Zurzeit
kann man außerdem in den
Teichwiesen den Sumpfwie-
sen-Perlmutterfalter (Boloria
selene) beobachten.

Die Volksdorfer Teichwiesen
sind ein eiszeitliches Tunneltal,

das sich durch den hohen
Grundwasserstand zu einem
Niedermoormit Torfablagerun-
gen von bis zu fünf Metern
Mächtigkeit entwickelte. Die
Feuchtigkeit der Wiesen ver-
hinderte eine intensive land-
wirtschaftliche Nutzung, so
dass sich ein Lebensraum mit
hoher Artenvielfalt entwickeln
konnte. Die Wiese am „Großen
Teich“ gehört zu den arten-
reichsten Flächen der Stadt.
Hier blühen im Mai die Sumpf-
dotterblumen, später die Or-
chideen wie das breitblättrige
Knabenkraut und im Sommer
bunt blühende Hochstauden.
Viele Schmetterlinge sind auf
bestimmte Pflanzen angewie-
sen, auf denen sie ihre Eier ab-

legen. „Der früher auf Feucht-
wiesen häufige Sumpfwiesen-
Perlmutterfalter braucht das
Sumpfveilchen für seine Lar-
ven. Unddasfindet sich augen-
scheinlich nur noch in den
Teichwiesen in ausreichender
Anzahl“, weißWolframHammer
vom BUND, der die Teichwie-
sen wie seine Westentasche
kennt. Bevorzugte Nahrungs-
pflanzen der ausgewachsenen
Falter sind große, auffällige vi-
olette Blüten wie vom Sumpf-
Blutauge oder der Kuckucks-
Lichtnelke. Die feuchten Wie-
sen der Teichwiesen bieten
hierfür gute Voraussetzungen,
so dass es in Volksdorf das
letzte gesicherte Vorkommen
dieser Art in Hamburg gibt. Da

der Sumpfwiesen-Perlmutter-
falter auf Feuchtgebiete ange-
wiesen ist, gehört er zu den
Verlierern des Klimawandels,
denn feuchte Wiesen werden
im Sommer immer häufiger
austrocknen. Gleichzeitig trägt
auch der fortschreitende
Landschaftsverbrauch, die in-
dustrielle Landwirtschaft, die
Trockenlegung von Feuchtge-
bieten und damit die inselar-
tig voneinander isolierten Po-
pulationen dazu bei, dass der
Falter als stark gefährdet ein-
gestuft wird. 2013 wurde der
Sumpfwiesen-Perlmutterfal-
ter daher von der BUND NRW
Naturschutzstiftung zum
Schmetterling des Jahres ge-
kürt. Fortsetzung auf Seite 4

Mehr Rad
Im Juni findet die große Fahr-
radsternfahrt in Hamburg
statt. 30.000 Radler werden
erwartet. Der ADFC fordert
mehr Sicherheit beim Fahr-
radfahren. Seite 2

Es ist wieder so weit – zum 7.
Mal lädt die Loki Schmidt Stif-
tung die Hamburger ein, am
„Langen Tag der StadtNatur“
die Natur in Hamburg neu zu
entdecken. Am 17. und 18.
Juni laden rund 200 Veran-
staltungen – von der Barkas-
senfahrt bis zu Rad- und Pad-
deltouren sowie Führungen
undWanderungen – ein, aktiv
zu werden und die Grünge-
biete der Hansestadt zu er-
kunden. Über 100 Experten
freuen sich darauf, unbekann-
te und bekannte Flächen vor-
zustellen und ihren speziel-
len Charakter zu erklären.
Eine Besonderheit in diesem

Jahr sind die 40 Veranstaltun-
gen des Centrums für Natur-
kunde (CeNak) im Rahmen
des GEO Tages der Natur, bei
denen engagierte Wissen-
schaftler die Besucher beglei-
ten und sich bei ihrer Arbeit
über die Schulter schauen
lassen.
Die Exkursionen führen die
Besucher u.a. an die Berner Au,
in die Hummelsbüttler Feld-
mark oder an die Elbe und in
den Hafen. Ebenso können
Gründächer besucht werden
oder die Museen zeigen ihre
Schätze. Viele Angebote sind
für Teilnehmer kostenlos, an-
meldefrei und spontan be-
suchbar. Allerdings beschrän-
ken einige Veranstalter die
Teilnehmerzahl. Deswegen ist
eine Anmeldung manchmal
erforderlich. Alle Veranstal-
tungen sind entsprechend
gekennzeichnet. Mehr Infor-
mationen und das Programm-
heft zum Download gibt es
unter: www.tagderstadtnatur-
hamburg.de und
www.loki-schmidt-stiftung.de.

(du)

Langer Tag der StadtNatur

Das gefleckte Knabenkraut
wächst sowohl auf feuchten als
auch trockenemUntergrund.
Vielleicht kannman es beim
Spaziergang am17. Juni im
Wittmoor sehen? Foto: Duge

Die Händler Aldi, Lidl, Rewe,
Penny, Kaufland und Tchibo
machen Fortschritte beim Pro-
duzieren giftfreier Kleider. Das
zeigt die Zwischenbilanz der
Greenpeace Detox-Kampagne.
Darin untersucht Greenpeace
die Fortschrittsberichte jener
Handelsunternehmen, die sich
durch die Detox-Kampagne
verpflichtet haben, bis zum
Jahr 2020 auf umwelt- und ge-
sundheitsgefährliche Chemi-
kalien zu verzichten.
Die Deutschen geben jährlich
mehr als 62 Millionen Euro für
Kleidung aus. Da ist es nicht
verwunderlich, dass auch Su-
permarktketten und Discoun-
ter an diesem Kuchen mitver-
dienen wollen. Hier gibt es vor

allem günstige Kleidung. Doch
sind diese Textilien auch trag-
bar? Wurden sie mit Chemie
hergestellt, belastet die Her-
stellung das Abwasser? Und
was ist mit der Nachhaltigkeit?
Nach zwei JahrenÜberprüfung
zeigt die Greenpeace-Kampa-
gne jetzt erste Erfolge: Die
Händler nehmen ihre Verspre-
chen ernst. Erste Chemikalien
wurden vollständig aus der
Herstellung verbannt und alle
Unternehmen veröffentlichen
Analysedaten ihrer Abwässer.
Besonders gut schneidet Tchi-
bo ab. Das Unternehmen hat
eine genaue Verbotsliste und
umfangreiche Fallstudien zum
Ersatz gefährlicher Chemikali-
en vorgelegt. „Die Detox-Ver-

pflichtungen wirken und sie
entziehen dem Rest der Bran-
che seine Ausreden: Giftfrei
wird zur Selbstverständlich-
keit“, sagt Greenpeace-Textil-
expertin Alexandra Perschau.
Trotzdem gibt es weiter
schwarze Schafe bei den Ket-
ten, denen die umweltfreund-
liche Produktion und schad-
stofffreie Kleidung egal ist.
Dazu gehören u.a. Metro und
Norma.
Weniger erfolgreich sind die
Händler dabei, ihre Sortimente
auf langlebige und wiederver-
wertbare Mode umzustellen.
Kaum ein Unternehmen legt
einen klaren Plan vor, wie sie
künftig Verantwortung für die
Herstellung, eine lange Nut-

zung und späteres Entsorgen
der Produkte übernehmen
werden. Auch moderne Kon-
sumformen wie Leihen, Tau-
schen oder Teilen haben noch
nichtdenWeg indieGeschäfts-
modelle der Händler genom-
men.UndauchdieRecyclingfä-
higkeit derMode, die Rückgabe
von Kleidung und Schuhen
oder die Reparatur spielt noch
keine große Rolle. „Wegwerf-
mode war gestern“, so Per-
schau. „Wir brauchenModemit
Zukunft. Die Händler sind jetzt
gefragt, den Wandel von kurz-
lebiger Massenmode hin zu
langlebiger Qualitätsmode mit
gleicher Ernsthaftigkeit umset-
zen, die sie beim Entgiften an
den Tag legen.“ Mehr Infos un-
ter: www.greenpeace.de/kam-
pagnen/detox. (WUZ)

Greenpeace-Kampagne erzielt Fortschritte

Weniger Chemie in Textilien
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etzt geht gar nichts
mehr, befürchten Flug-

lärmgegner und Umwelt-
schützer, nachdem bekannt
wurde, dass am Flughafen
Hamburg u.a. 27 neue Gates
entstehen sollen. Insgesamt
ist ein Flughafenausbau in
Höhe von 500 Mio. Euro bis
2025 geplant. Die Betroffe-
nen fühlen sich regelrecht ge-
täuscht, weil sie von den Aus-
bau-Plänen nur über die Zei-
tung erfahren haben. Auch
die Verspätungen haben sich
nach gut einem Jahr Pünkt-
lichkeitsoffensive nicht ver-
bessert.
„Dieser neue Ausbau wider-
spricht völlig dem Koalitions-
vertrag, der Stadtverträglich-
keit sowie einer Reduzierung
des Luftverkehrs in Hamburg.
Er widerspricht auch den Kli-
maschutzzielen Hamburgs
und des Bundes. Alle, die die-
sen Ausbau freudig begrüßen,
haben die Problematik des
Hamburger Stadtflughafens
und seines Billigflieger-Ge-
schäftsmodells noch immer

Flughafen investiert in den weiteren Ausbau
Fluglärmgegner fühlen sich hintergangen

nicht erkannt und ignorieren,
dass das Projekt innerstädti-
scher Flughafen nicht auf Kos-
ten der Gesundheit eines Be-
völkerungsteils realisiert wer-
den darf“, sagt Margarete
Hartl-Sorkin, 1. Vorsitzende
der BIG Fluglärm-Hamburg,
Dachverband der Bürgerinitia-

tiven gegen Fluglärm e.V.
Dass diese Flughafen-Erweite-
rungspläne heimlich, still und
leise in einem speziellem
Schnellverfahren durch ge-
wunken wurden, zeigt Furcht
und schlechtes Gewissen der
Verantwortlichen, dem Bürger
und den betroffenen Anwoh-

nern offen gegenüber zu tre-
ten und ihnen Rede und Ant-
wort zu stehen. Man verste-
cke sich hinter Paragraphen,
wohl wissend, dass eine der-
artige Flughafenerweiterung
selbstverständlich mehr Luft-
und Straßenverkehr in den
umliegenden Wohngebieten
und damit automatisch mehr
Fluglärm und Luftverpestung
durch Schadstoffe nach sich
ziehen wird. Die Betroffenen
werden mehr belastet wer-
den, während man ihnen das
Gegenteil vorgaukelt, heißt es
bei der BIG.
Durch Vermeiden einer öf-
fentlichen Diskussion, eines
Planfeststellungsverfahrens
mit sorgfältiger Umweltver-
träglichkeitsprüfung, wie es
bei dem erheblichen Umfang
dieses Vorhabens geboten
wäre, beweist man geradezu
die Illegitimität dieses eigen-
artigen Schnellverfahrens.
Damit würden die Betroffe-
nen Anwohner wissentlich
hintergangen, Vertrauen
und Akzeptanz zerstört.

Martin Mosel, Sprecher der
Bürgerinitiative für Fluglärm-
schutz in Hamburg und
Schleswig-Holstein (BAW)
sieht durch das Vorgehen
nach Gutsherrenart die Alli-
anz für Fluglärmschutz ge-
fährdet. Zur Gründung der Al-
lianz für Fluglärmschutz im
Sommer 2015 wurde eine
vertrauensvolle und ehrliche
Zusammenarbeit vereinbart.
Ziel der Allianz sollte - gleich-
lautend zum Wortlaut des
16-Punkte-Plan der Hambur-
ger Bürgerschaft - die nach-
haltige Reduzierung des Flug-
lärms sein. Mosel kritisiert
auch die verfilzten behördli-
chen Zuständigkeiten zwi-
schen Eigentümerseite, Kont-
roll- und Genehmigungsorga-
nen wie Bezirksamt Nord und
Wirtschaftsbehörde.
Zur Fluglärm-Allianz gehört
für die Betroffenen vor allem
auch, dass die Nachtflüge re-
duziert werden. Hier sieht die
BAW eine deutliche Ver-
schlechterung: Mit über 200
verspäteten Landungen kom-
merzieller Linien- und Touris-

tikflieger nach 23 Uhr im Zeit-
raum von Januar bis Mai 2017
ist gegenüber den Vorjahren
keine Verbesserung der Zu-
stände zu erkennen. Weiter-
hin wird in vier von fünf
Nächten die bestehende Be-
triebszeit am innerstädtisch
gelegenen Flughafen nicht
eingehalten. Bei den verspä-
teten Starts nach 23 Uhr hat
sich die Situation dramatisch
weiter verschlechtert. Mit 73
Starts wurde ein Negativ-
rekord aufgestellt: Mindes-
tens seit 2011 gab es kein
Jahr mit derart vielen nächtli-
chen Starts.
Mosel verlangt die Offenle-
gung sämtlicher Planungen
und Entwicklungsziele des
Flughafens. „Nur so ist eine
weitere Zusammenarbeit in
der Allianz noch möglich. Der
Fortbestand der Allianz liegt
nun beim Flughafenbetreiber
und dem Senat. Nur wenn es
denen gelingt, das verloren-
gegangene Vertrauen bei den
Betroffenen wieder herzu-
stellen, hat eine weitere Zu-
sammenarbeit Sinn.“ (du)

Traditionelle Fluggesellschaften (Full Service Carrier) sind z.B.
Lufthansa, British Airways, Air France. Zu den Billig-Fluggesell-
schaften (Low Fare Carrier und Low Cost Carrier) gehören u.a.
Ryanair, EasyJet, Eurowings/Germanwings

Grafik: BUND-Fluglärmreport

Anlässlich der Fahrradstern-
fahrt fordert der ADFC (Allge-
meiner Deutscher Fahrrad-
club) Hamburg deutlich mehr
Platz für die Radler in der
Hansestadt. Obwohl der rot-
grüne Senat Hamburg zur
Fahrradstadt machen will,
sind viele Fahrradfahrer mit
dem bisherigen Ergebnis
nicht zufrieden.
„Hamburg kämpft immer noch
mit den Folgen jahrzehntelan-
ger autozentrierter Verkehrs-
politik. Wer aber Fahrradstadt
werden will, muss die Ver-
kehrswende zur Chefsache
machen und dem Umweltver-
bund aus Rad- und Fußver-
kehr sowie öffentlichem Nah-
verkehr Priorität vor dem Au-
toverkehr einräumen, sowohl
bei den Investitionen als auch
bei der Infrastruktur“, kriti-
siert StefanieMiczka, Referen-
tin für Verkehr beim ADFC
Hamburg die Politik.

Beim Fahrradklima-Test des
ADFC landete Hamburg erneut
unter den letzten zehn auf
Platz 31 der fahrradfreund-
lichsten Städte seiner Größe.
Rund 2.244 Hamburger hatten
an der bundesweiten Befra-
gung teilgenommen. Beson-
ders schlecht schneidet die
Hansestadt erneut bei den Fra-
gen nach dem Stellenwert des
Radverkehrs, sowie Sicherheit
und Komfort beim Radfahren
ab. Die Falschparkerkontrolle
auf Radwegen erhielt den
schlechtesten Wert, gefolgt
von Hindernissen, Reinigung
und Winterdienst auf Radwe-
gen. Bei der Infrastruktur sor-
gen besonders mangelnde
Radwegbreiten, schlechte
Oberflächen und nachteilige
Ampelschaltungen für Unzu-
friedenheit.
Der ADFC fordert daher mehr
Raum fürs Rad z.B. durch drei
Meter breite Radverkehrsanla-

gen an Hauptverkehrsstraßen
mit starkem Autoverkehr. Der
Radverkehrsclub will außer-
dem mehr Tempo-30 und au-
tofreie Zonen: Denn durch die
geringerenGeschwindigkeiten
der Autos wird die Luft saube-
rer, der Lärmweniger und Rad-
fahrende fühlen sich sicherer.
Autofreie Zonen erhöhen zu-
dem die Aufenthaltsqualität
und Verkehrssicherheit in den
Wohnvierteln. Der ADFC kriti-
siert auch, dass die Stadt zu
wenig Geld fürs Rad ausgibt.
Rund 30 Millionen Euro inves-
tiert Hamburg in das Bündnis
für den Radverkehr, das sind
etwa 17 Euro pro Einwohner.
Zum Vergleich: Kopenhagen
investiert 30 Euro pro Einwoh-
ner und baut 3,20Meter breite
Radwege. Dagegen sind die
neuen Radstreifen an der um-
gebauten Kreuzung in Sasel
1,85 bis 2 Meter breit.
„Was jetzt gebaut wird, sind

oftmals faule Kompromisslö-
sungen, auf denen sich Rad-
fahrende nicht sicher fühlen.
Die Stadt macht beim derzeiti-
gen Ausbau der Velorouten
Zugeständnisse an den Auto-
verkehr und baue Streckenmit
Zweirichtungsradwegen an
Hauptstraßen. Speziell das zu
enge und zu dichte Überholen
von Radfahrern durch Auto-
fahrer schreckt viele Men-
schen davon ab, auf Hamburgs
Wegen Rad zu fahren“, so Mi-
czka. Regelmäßig knicke der
Senat auch bei Protesten eini-
ger weniger Wutbürger ein
und rudere zurück.
„Nicht nur bei der Fahrrad-
sternfahrt auch an jedem letz-
ten Freitag imMonat protestie-
ren mehrere Tausend Radfah-
rer bei der Critical Mass für
bessere Verkehrsbedingun-
gen, wann hört Olaf Scholz auf
diese Bürger?“, fragt sich der
ADFC. (du)

ADFC: Mehr Raum fürs Rad

„Radverkehr muss Chefsache werden“

Unter dem Motto „Rad fah-
ren – Klima schützen“ findet
amSonntag, 18. Juni zum22.
Mal die große Fahrradstern-
fahrt in Hamburg statt. Seit
1995 ist sie am3. Sonntag im
Juni fester Bestandteil im
Kalender von Hamburgs
Fahrradfahrern.
Von etwa 70 Startpunkten
und auf 22 Routen werden
sich rund 30.000 Menschen
für umwelt- und radgerechte
Verkehrsverhältnisse stark
machen. Allein aus dem nörd-
lichen Bezirk Wandsbeks
werden etwa 4.000 Radler

erwartet. „Die Teilnehmer-
zahlen schwanken jedes Jahr
ein bisschen, da viele Ham-
burger sich erst am Früh-
stückstisch entscheiden, ob
sie mitfahren. Wenn das Wet-
ter gut ist, haben wir immer
gute Zahlen“, weiß Uwe Jan-
cke, Organisator der Stern-
fahrt vom Verein Mobil ohne
Auto (MoA).
MoA fordert im Besonderen,
dass der Hamburger Senat,
das Ziel, Hamburg zur Fahr-
radstadt zu machen, konse-
quent umsetzt und dabei un-
beeindruckt von dem teilweise

starken „Gegenwind“ bleibt.
Viele bisherige umgesetzte
Maßnahmen zur Stärkung des
Radverkehrs sind wichtig und
richtig, nur es fehlt einfach
das Ganze. Bei der Abschluss-
kundgebung auf dem Ham-
burger Rathausmarkt ab 15
Uhr wird das alles auch The-
ma sein. Für einen Redebei-
trag ist auch Hamburgs erster
Bürgermeister Olaf Scholz
eingeladen. Hamburgs zweite
Bürgermeisterin Katharina Fe-
gebank wird sich am Wands-
beker Markt in die Sternfahrt
einreihen. Im Bezirk Wands-
bek starten die meisten Rou-
ten zwischen 12 und 13 Uhr.
Um 15 Uhr ist eine Kundge-
bung auf dem Rathausmarkt
vorgesehen.
Wie schon im letzten Jahr,

wird auch 2017 wieder
eine Kindertour für
„Puky“ und Co. ange-
boten. Start ist um
13.30 Uhr am U-Bahn-
hof Lattenkamp/Be-
belallee. Die sechs Ki-
lometer lange Tour
wird von der Polizei-
Fahrradstaffel beglei-
tet und führt u.a. am
westlichen Alsterufer
zum Rathaus. Mitfah-
ren kann jedes Kind
in Begleitung eines
Erwachsenen, ob es
selbst fährt oder
noch im Anhänger
sitzt. Alle Kinder be-
kommen Ballons
und Fahnen und am
Ziel gibt es eine
Medaille. (du)

Rad fahren - Klima schützen
Fahrradsternfahrt am 18. Juni
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Mehr Informationen: www.fahrradsternfahrt.info
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er NABU Hamburg be-
reitet zurzeit eine

Volksinitiative gegen Ham-
burgs Grünverluste vor. Vor
allem will der Naturschutz-
verband der Salamitaktik ein
Ende bereiten, mit der der
Senat seit Jahrzehnten immer
ein Stückchen mehr vom
grünen Kuchen für den Woh-
nungsbauabzwackt.DerStart
der Volksinitiative „Ham-
burgs Grün erhalten“ ist für
den 1. November geplant.

Der Verlust jeder Grünfläche
im urbanen Raum bedeutet
einen Verlust an Lebensraum
für Tiere und Pflanzen sowie
an Lebensqualität für die
Menschen. Auch für das Stadt-
klima ist der dauerhafte Erhalt
grüner Landschaftsachsen
und Grünflächen unverzicht-
bar. „Hamburgs Natur steht
unter wachsendemDruck.Wir
wollen Hamburg als grüne
Stadt erhalten und deshalb
dem Flächenfraß etwas Wirk-
sames entgegen setzen. Es ist
altbekannte Salamitaktik, die
der Hamburger Senat hier an-
wendet. In den Sonntagsre-

den wird die grüne Stadt ge-
lobt. Tatsächlich werden je-
doch wertvolle Grünflächen
in den Landschaftsachsen
Stück für Stück abgeschnit-
ten: hier eine Ecke vom Land-
schaftsschutzgebiet abge-
trennt, dort eine Feuchtwiese
zubetoniert. Einzeleingriffe
werden bagatellisiert, aber

es ist die Summe der einzel-
nen Teile, die zum Problem
geworden ist. Dem Druck auf
die StadtNatur wollen wir
eine Grenze setzen und ent-
sprechend mit unserer Volks-
initiative den Druck an die
Politik zurückspielen“, kün-
digte Alexander Porschke, 1.
Vorsitzender des NABU Ham-

burg an.
Hamburgs Grün- und Baum-
verluste haben sich durch den
Wohnungsbau gerade in den
letzten fünf Jahren zugespitzt.
So gab es im Zeitraum von
2011 bis 2016 einen Grünflä-
chenverbrauch für Neubau-
ten von 246 Hektar, insge-
samt 110 Bebauungspläne

und fast 2.900 Bäume, die
demzufolge aus dem Stadt-
bild verschwunden sind. Die
zukünftigen Pläne des Ham-
burger Senats weisen in eine
dramatische Dimension. Mit
dem „Bündnis für das Woh-
nen“ sollen jedes Jahr 10.000
neue Wohnungen entstehen,
für die im Vertrag des Bünd-
nisses allein schon 67 Hektar
Flächenbedarf veranschlagt
werden. „Es klingt deshalb
nach einer leeren Floskel,
wenn Bausenatorin Stapel-
feldt verkündet: ‚Wir achten
sorgfältig darauf, dass Ham-
burgs Charakter als grüne
Stadt bewahrt bleibt‘. Denn
Fakt ist: Werden jedes Jahr
100 ha der im Flächennut-
zungsplan ausgewiesenen
Siedlungs- und Verkehrsflä-
che verbaut, sind diese in
zehn Jahren verbraucht“, kri-
tisiert der NABU.
Im November 2016 machte
Dorothee Stapelfeldt deut-
lich, dass 80 Prozent der
Wohnungen durch Innenver-
dichtung entstehen sollen.
Jedoch 20 Prozent der Woh-
nungen werden an „anderen
Orten“ gebaut – im Klartext
heißt das Bauen auf der grü-
nen Wiese: Im Nordosten
Hamburgs wird für Flüchtlin-
ge in der Hummelsbüttler
Feldmark und am Poppen-

büttler Berg gebaut. Auch der
Bebauungsplan Wohldorf-
Ohlstedt 13 an der Hoisbütt-
ler Straße ist nicht endgültig
vom Tisch. Die Initiative
Wohldorfer Wald hat ihr Nor-
menkontrollverfahren vor
dem Hamburgischen Ober-
verwaltungsgericht wieder
aufleben lassen, weil das mit
dem Senat geschlossene Mo-
ratorium die Bebauung nicht
auf Dauer verhindern kann.
Der NABU will sich mit der
Volksinitiative „Hamburgs
Grün erhalten“ zum Ziel set-
zen, Hamburgs Grün nach
Fläche, Volumen und Natur-
wert mindestens zu erhalten.
Bereits jetzt hat der NABU
viel Zuspruch für die geplan-
te Initiative erhalten. Auf-
grund der Ankündigung Ende
April haben schon zahlreiche
Hamburger Interesse bekun-
det, Unterschriften zu sam-
meln und sich für den News-
letter des NABU angemeldet,
in dem über den Fortgang
der Initiative berichtet wird,
weiß Porschke. Für eine er-
folgreiche Volksinitiative
müssen innerhalb von sechs
Monaten 10.000 Unterschrif-
ten gesammelt werden.
Weitere Informationen unter:
www.NABU-Hamburg.de/
gruen-erhalten.

(du)
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Grünflächenverlust in Hamburg soll gestoppt werden

NABU will Salamitaktik beenden

Neue Flächen für denWohnungsbau? Das grüne Herz des Hamburger Nordens, die Hummelsbüttler
Feldmark ist für die Kaltluftversorgung der Stadt wichtig Foto: Ilka Duge

Flächennutzungsplan-
Änderung sinnvoll?

Angesichts der Pläne des Se-
nats aufgrund der Flücht-
lingsentwicklung im Herbst
2015 Wohnungsbau auch
auf Wiesen und landwirt-
schaftlichen Flächen und vor
allem in Landschaftsschutz-
gebieten zu errichten, hatte
sich der BUND Landesver-
band Hamburg im Februar
2016 dafür ausgesprochen,
dass der Flächennutzungs-
plan (F-Plan) und das Land-
schaftsprogramm, beide aus
dem Jahr 1997, umgehend
zu überarbeiten sind. Dieser
Forderung hat sich kürzlich
die CDU-Fraktion in der Bür-
gerschaft mit einem Antrag

angeschlossen.
Die CDU begründet ihren An-
trag damit, dass der F-Plan seit
1997 inzwischen 154 Mal ge-
ändert wurde. „Wir nehmen
die wachsende Sorge in der
Hamburger Bevölkerung ernst,
dass die zunehmende Nach-
verdichtung und die scheib-
chenweise Bebauung der
Landschaftsachsen zum Ver-
lust von Lebensqualität führt“,
sagte Birgit Stöver (CDU), „die-
sen Bedürfnissen und dem Be-
völkerungsanstieg wollen wir
gerecht werden. Eine grundle-
gende Überprüfung des F-
Plans kann verbindlich Klar-
heit schaffen.“ (du)

Hamburger Flächennutzungsplan im Bereich Sasel: hellgrün:
Grünflächen, dunkelgrün: Wald, rot: Wohnflächen, blau: Gewerbe,
weiß: Landwirtschaft
Grafik: www.geoportal-hamburg.de/Geoportal/geo-online/index.html

Auslegung Überschwemmungsgebiete
Noch bis Montag, 3. Juli kön-
nen sich interessierte Bürger
über die geplanten Verord-
nungen der zehn neu festge-
setzten Überschwemmungs-
gebiete informieren. Die Ent-
würfe der Verordnungen und
der zugehörigen Karten lie-
gen u.a. in den zuständigen
Bezirksämtern sowie der Um-

weltbehörde öffentlich aus.
Zusätzlich sind die Ausle-
gungsunterlagen im Internet
unter www.hamburg.de/ue-
berschwemmungsgebiete
verfügbar. Die Ergebnisse aus
der Überprüfung der Gebiets-
grenzen im vorigen Jahr wur-
den in den jeweiligen Gebie-
ten öffentlich vorgestellt und

erläutert. In Wandsbek waren
das die Bereiche an der Am-
mersbek, an der Berner Au
und an der Lottbek. Der Bach
Lottbek wurde nach der Über-
prüfung nicht mehr als ÜSG
eingestuft. Bis zum 17. Juli
können Anwohner eine Stel-
lungnahme zu den Entwürfen
abgegeben. Per Mail an Hoch-

wasserschutz@bue.hamburg.
de oder per Post an Behörde
für Umwelt und Energie, Ab-
teilung Wasserwirtschaft,
Hochwasserschutz, Neuenfel-
der Straße 19, 21109 Ham-
burg. Die eigentliche Festset-
zung als Überschwemmungs-
gebiet soll im Herbst 2017
erfolgen. (WUZ)

Noch vor 15 Jahren hatte der CDU-Senat das „Leitbild: Me-
tropole Hamburg - Wachsende Stadt“ propagiert und auf
steigende Einwohnerzahlen und damit neue Wohnbauflä-
chen vor allem im Einzelhauswohnungsbau auf der grünen
Wiese gesetzt. In der Regierungszeit von Bürgermeister
Ole von Beust wurde u.a. der Bebauungsplan Bergstedt 23
(Immenhorstweg) umgesetzt und der Bebauungsplan
Wohldorf-Ohlstedt 13 (Hoisbüttler Straße) auf den Weg
gebracht - beide im Landschaftsschutzgebiet und beide
trotz Bürgerbegehren. Nach fast zehn Jahren CDU-Regie-
rung stellt die SPD wieder den Senat. Sie nennt ihren Woh-
nungsbau jetzt „Vertrag für Hamburg“ oder „Flüchtlingsun-
terkünfte mit der Perspektive Wohnen“. Die einen wollten
vor allem Einfamilienhäuser bauen, die anderen Mietwoh-
nungsbau. Grünflächen haben sie alle in Anspruch genom-
men, denn die sind einfach zu haben: Es werden neue Be-
bauungspläne aufgestellt und aus Grün wird Wohnen. Im
F-Plan werden die Änderungen später angepasst. „Land-
schaftsschutzgebiete sind Bauerwartungsland“ war so-
wohl unter den alten und neuen SPD-Senaten als auch
unter dem CDU-Senat bei Naturschützern und Initiativen
der zentrale Merksatz. Mit einer Überarbeitung und Neu-
fassung des F-Planes wird die Politik die bisherige Praxis
kaum aufgeben, eher könnten Gebiete, die jetzt als unan-
tastbar gelten zusätzlich für den Wohnungsbau reserviert
werden. Einen wirksamen Schutz gegen die Bebauung von
Grünflächen gibt es kaum. Der beste Schutz ist im Moment
die Ausweisung als Naturschutzgebiet.
Außerdem erfordert die Neufassung eines F-Planes eine
Planungszeit von rund fünf Jahren, weil mehrere Behör-
den, die Bezirke sowie Verbände beteiligt werden müssen.
Eine Umsetzung in dieser Legislaturperiode ist daher nicht
realistisch – und ob der nächste Senat das Ziel weiterver-
folgt, ist fraglich. Mehr Infos: www.hamburg.de/flaechen-
nutzungsplan Ilka Duge

Die WUZmeint: Aktuelle Nachrichten:
www.wuzonline.de
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utofahrer haben es
schon lange bemerkt.

Es gibt immer weniger Insek-
ten. Wer noch vor 20 Jahren
mit demAutounterwegswar,
musste im Sommer regelmä-
ßig die Windschutzscheibe
säubern. Heute ist das kaum
mehr erforderlich. Dieser
Rückgang betrifft jedoch
nicht nur lästige Krabbeltie-
re, sondern vor allem auch
Blüten bestäubende Insek-
ten, Schmetterlinge und Li-

bellen. „Wennunsdie Flugin-
sekten fehlen, gerät die ge-
samte Nahrungskette in
Gefahr: Blumen und Bäume
werden nicht mehr bestäubt
und Vögeln und Fledermäu-
sen fehlt die Nahrungsgrund-
lage“, warnt der NABU.

Mit dem Projekt „Aurora“ will
sich der NABU Hamburg, mit
seiner Fachgruppe Entomolo-
gie (Insektenkunde) jetzt ver-
stärkt für den Schmetterlings-
schutz einsetzen. Die Schirm-
herrschaft des Projekts hat
Umweltsenator Jens Kerstan
übernommen.
Dabei sollen gemeinsam mit
wichtigen Akteuren in Ham-
burg Lebensräume für Falter
und andere Insekten geschaf-
fen werden, etwa durch die
schmetterlingsgerechte Pflege
vonGrünflächen. Erster Partner
des Projektes ist Hamburg
Wasser. Auf der Wasserkunst
Elbinsel Kaltehofe in Rothen-
burgsort hat Hamburg Wasser
die Mahd auf dem Außenge-
lände so angepasst, dass
Schmetterlinge höhere Chan-
cen haben, ihre Entwicklung
vom Ei über Raupe und Puppe
bis zum fertigen Falter zu voll-
ziehen. Hamburgs Trink- und
Abwasserunternehmen will
diese Idee auch auf weiteren
Flächen umsetzen. Der NABU
hingegen trägt mit seinem
fachlichen Wissen dazu bei,
um weitere Firmen zu unter-
stützen, auf ihrem Betriebsge-

lände schmetterlingsfreund-
liche Grünflächen anzulegen.
Auf was es dabei ankommt,
macht NABU-Insektenexperte
und Aurora-Initiator Frank Röb-
belen deutlich: „Bessere Le-
bensbedingungen für Schmet-
terlinge und andere Insekten
auf den Grünflächen der Stadt
können vor allem dadurch ge-
schaffen werden, dass Pflege-
maßnahmen wie die Mahd an
den Lebenszyklus von Schmet-
terlingen angepasst werden.
Sehr wichtig ist dabei die stär-
kere Berücksichtigung der Tie-

re und ihrer Lebensweise in
den Pflege- und Entwicklungs-
plänen der Naturschutzgebie-
te. Im Rahmen von Aurora
setzt sich der NABU Hamburg
für diese Ziele ein.“
Nicht nur Deutschlandweit
auch in Hamburg ist der Be-
stand der Schmetterlinge in
den letzten 50 bis 100 Jahren
erheblich zurückgegangen.
Die weitaus meisten Tagfalter
stehen auf der Roten Liste der
gefährdeten Arten, etwa die
Hälfte der vor 100 Jahren in
Hamburg vorkommenden Ar-

ten ist verschwunden. Haupt-
gründe für diesen rapiden
Rückgang sind der zunehmen-
de Flächenverlust, die Isolation
von Populationen, der Einsatz
von Pestiziden, der hohe Ein-
trag von Nährstoffen sowie
nicht faltergerechte Grünpfle-
ge und Biotopmanagement.
Die Umweltbehörde selbst
hat 2009 ein Artenmonitoring
für Tagfalter ins Leben gerufen.
Aufbauend auf diesen Ergeb-
nissen soll demnächst eine
neue Rote Liste entstehen, in
der auch die Gefährdung und

Empfehlungen zu einem bes-
seren Schutz der Tagfalter in
Hamburg erarbeitet werden
sollen.
Das Projekt trägt den Namen
des Tagfalters, der 2004 zum
Schmetterling des Jahres ge-
kürt wurde. Auf feuchten
Wiesen, am Rand von Auen-
wäldern, aber auch in Haus-
gärten, kann man im April und
Mai die männlichen Aurorafal-
ter (Anthocharis cardamines)
bei ihrer Suche nach den un-
scheinbaren Weibchen beob-
achten. Mit ihren orangen
Oberflügelspitzen sind sie
leicht zu erkennen. Diesen
Farbtupfern verdankt der Falter
auch seinen Namen Aurora,
die Göttin derMorgenröte. Die
Aurorafalterweibchen legen
ihre Eier stets an Kreuzblütler,
meist an die Blüten des Wie-
senschaumkrauts oder der
Knoblauchrauke, in Gärten
häufig auch an Silberblatt und
Nachtviole. Dabei bevorzugen
die Schmetterlinge Pflanzen
an feuchten und halbschatti-
gen Standorten.
Mit der Intensivierung der
Landwirtschaft und der Um-
wandlung von Wiesen in
Ackerland hat der Aurorafalter
viele Biotope verloren. Ob-
wohl damit die Beständeman-
cherorts zurückgegangen sind,
gilt der Schmetterling bislang
noch nicht als gefährdet.
Ein naturnah gestalteter Gar-
ten, Aussaat von Silberblatt
undNachtviole als Raupenfut-
ter und Verzicht auf das Ab-
mähen im Herbst tragen mit
dazu bei, dass der Aurorafalter
auch in Zukunft „ungefährdet“
bleibt. (du)
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Frank Röbbelen, Tobias Hinsch (beide NABU), Jens Kerstan und Dr. Michael Beckereit (Hamburg
Wasser) versuchen sich bei der Mahd mit der Sense (von links) Foto: NABU/Thomas Dröse

Projekt Aurora soll mehr Lebensräume schaffen

Hilfe für Schmetterlinge in der Stadt

Gefährlich wird es zudem für
viele Schmetterlingsarten, die
auf nährstoffarme Standorte
angewiesen sind. Abgase aus
Industrie und Verkehr sowie
Düngemittel der Landwirt-
schaft begünstigen stickstoff-
bedürftige Pflanzen wie

Brennnesseln, auf Kosten der
Pflanzen, die auf nährstoffar-
men Böden leben und die vie-
le seltene Arten zum Überle-
ben brauchen. Um die Qualität
des Regenwassers, das vom
Marktplatz und der Straße Ha-
lenreie ins NSG fließt zu ver-

bessernden, wurde vor etwa
20 Jahren eine spezielle Vor-
reinigungsanlage als Pilotpro-
jekt in Hamburg errichtet. Der
Eintrag von Schadstoffen wie
Stickstoff hat sich seitdem ver-
bessert und trägt zum Arten-
reichtum der Wiesen bei. (du)

Fortsetzung von Seite 1

Der Sumpfwiesen-Perlmutterfalter
liebt Feuchtwiesen

14

Die BUND NRW Naturschutz-
stiftung und die Arbeitsge-
meinschaft Rheinisch-West-
fälischer Lepidopterologen

(Schmetterlingskundler) ha-
ben die „Goldene Acht“ (Coli-
as hyale) zum Schmetterling
des Jahres 2017 gekürt, um
auf den Rückgang des Falters
aufmerksam zu machen. Sei-
ne Raupen ernähren sich von
Luzerne und Klee und brau-
chen naturnahe blütenreiche
Wiesen oder Weiden. Mit der
Intensivierung der Landwirt-
schaft schwindet der Le-
bensraum der Goldenen
Acht zusehends. Luzerne und
Klee werden kaum noch als
Gründünger oder Viehfutter
angebaut. Stattdessen wird

heute mit Gülle und Kunst-
dünger gedüngt und Im-
portsoja dient als Viehfutter.

Die Falter sind von Mai bis
Oktober zu beobachten und
ernähren sich als ausgewach-
sene Schmetterlinge von
dem Nektar verschiedener
Pflanzen, die gerade blühen.
Ihre Flügelspannweite be-
trägt etwa vier Zentimeter.
Charakteristisch sind der na-
mensgebende achtförmige,
rot umrandete Fleck auf der
Flügel-Unterseite, die dunkle
Randbinde sowie die schwar-
zen und orangefarbenen Fle-
cken. Das Weibchen legt die
Eier einzeln auf die Blätter
der Wirtspflanzen der Raupe
(Klee- und Wickenarten) ab.
Nach etwa einer Woche
schlüpfen die grünen Rau-
pen. Die Raupe, sofern sie
nicht überwintert, verpuppt

sich nach vier bis sechs Wo-
chen. Es treten zwei bis drei
Generationen pro Jahr auf.
Als Wanderfalter legt die Gol-
dene Acht nicht selten meh-
rere hundert Kilometer zu-
rück und erreicht so auch Re-
gionen, in denen der Falter
normalerweise nicht vor-

kommt. Dass der Falter auch
unter vielen anderen Namen
wie Posthörnchen, Weißklee-
Gelbling, Gelber Heufalter,
Gemeiner Heufalter oder
auch Kleegelbling bekannt
ist, deutet darauf hin, dass
die „Goldene Acht“ früher
sehr häufig vorkam. (du)

Die „Goldene Acht“ ist
Schmetterling des Jahres 2017

Die Goldene Acht gilt bundesweit noch als ungefährdet. Sie
gehört damit zu dem Drittel der Tagfalter, die noch nicht vom
Aussterben bedroht sind Foto: H.Ziegler/BUND
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